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Nanosensoren für Herz und Hirn 
DFG fördert Kieler Projekte mit mehr als 2 Millionen Euro 
 
16 Arbeitsgruppen der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel (CAU), des 
Universitätsklinikums Schleswig-Holstein (UKSH) und des Fraunhofer Instituts 
für Siliziumtechnik (ISIT) erforschen zukünftig gemeinsam neuartige Sensoren 
für die medizinische Diagnostik. Damit sollen über winzigste Magnetfelder 
Gehirn- und Herzfunktionen aufgezeichnet werden. Die Geräte sollen es auch 
möglich machen, Prothesen mit Gedanken zu steuern und das Lernen zu 
optimieren. Mehr als 2 Millionen Euro für zunächst zwei Jahre gibt die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft (DFG) für die zehn Teilprojekte. 
 
Sensoren, die ohne Kühlung und Abschirmung auskommen und kaum 
detektierbare Magnetfelder aufspüren können, sind das ehrgeizige Ziel der 
Forschenden. Das würde die Magnetoenzephalographie (MEG) und die 
Magnetokardiographie (MKG) weiterentwickeln: „Neue visionäre medizinische 
Anwendungen sind denkbar, die mit bisherigen Sensoren nicht zu verwirklichen 
sind, zum Beispiel neue Körperüberwachungssysteme“, erklärt Professor 
Eckhard Quandt vom Kieler Institut für Materialwissenschaft, der die 
Projektanträge federführend begleitete. 
 
„Meine herzlichsten Glückwünsche gehen an alle beteiligten Kolleginnen und 
Kollegen“, freute sich CAU-Präsident Professor Lutz Kipp über den 
Förderbescheid. „Die DFG hat die Innovationskraft und große gesellschaftliche 
Bedeutung der Nano- und Oberflächenforschung an der Universität Kiel 
erkannt. Wir hoffen sehr, dass auch das Land durch Erfolge wie diese 
anerkennt, welche Bedeutung die Spitzenforschung für die Reputation 
Schleswig-Holsteins und die Versorgung der Bevölkerung mit Zukunftstherapien 
hat.“ 
 
Vielversprechende Vorarbeiten haben die Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler bereits im Sonderforschungsbereich „Magnetoelektrische 
Verbundwerkstoffe – biomagnetische Schnittstelle der Zukunft“ geleistet. 
Ergebnis dieses Projektes waren Werkstoffe, die aus sogenannten 
magnetostriktiven und piezoelektrischen Materialien bestehen. Werden diese 
verformt, entsteht eine elektrische Spannung. Umgekehrt verformen sie sich, 
wenn eine Spannung angelegt wird. Damit war es den Kieler Forschenden 
bereits gelungen, kaum vorhandene Magnetfelder zu messen. In den 
kommenden zwei Jahren wollen sie die Messgrenze weiter nach unten 
verschieben, aus den Sensoren Systeme entwickeln und diese in der 
Kardiologie und Enzelphalographie einsetzen. Optimistisch stimmt Quandt 
dabei die etablierte und enge Zusammenarbeit in Kiel zwischen 
Materialwissenschaft, Physik, Elektrotechnik und Medizin. 
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